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bestimmten Districte geredet und verstanden . Die wichtigsten
Dialekte sind das Bengalische , das Tamu lische und das
Telugusche oder Tclingasche ( auf der Küste Coromandel)
und das Mal ab arisch e oder Mal aya lim ( auf der west¬
lichen Küste ) . Die Mongolen reden das Hindostanische oder die
Urdusprache ( im Gegensatz zu dem ObcrindischcnHindui ) , ein
durch die Muhammedancr einheimischgewordenes Gemisch aus
Indisch , Arabisch und Persisch , welches von ihnen mit Persi¬
scher Schrift geschrieben wird , während die Hindudialekte ihre
eigenen aus dem Sanskritalphabet abgeleiteten Schriftzüge ha¬
ben und von der Linken zur Rechten geschriebenwerden . Das
Urdu entstand durch die Einführung des Persischen an den Ge¬
richtshöfen und in der Armee zur Zeit der Mongolenherrschaft.
Das Persische vermischte sich allmählich mit dem Indischen und
so bildete sich jene , Urdu genannte , Mischsprache , welche von
den Muhammedanischen und den Hindukaufleuten durch ganz In¬
dien geredet wird . In manchen Plätzen , wo einst die Portu¬
giesen herrschten , hat sich als gemeine Volkssprache ein verwil¬
dertes Portugiesisch gebildet .

b . Die heidnischen Ncligionsformen .

? >K !llck>m'n , clietiovai '^ ok llie reüg . verein , oktne eastsrn nstiong . l !ale .
1787 . 4 . Onvnek - Iist , cont . — doctiiiiam e 4 ss . Indormii lil-ris — ex-
cerptsm — in Ist . eonv . et illustr . op . X . 11. /lnzue / i! - Du ^ ei ^oü . ? -»-. 1801 .
1802 . 2 Bde . 4 . (Ein Theil übers , v . T .A . Rixner . Nürnd . 1808 . 8 ) k ->> Ii
Kammv /lUn lioi/, transl . okseversl nrineipal uool^z — ok tlis Ve6s eto . 2 . eil .
I ôacl . 1832 . 8 . System » kraliMÄ » . — illnst ,-. I ' lluttm . a 8t . LaMoio -
maeo . kom . 1791 . 4 . Deutsch . Gotha 1797 . 8 . iVÎ tkologie äes lnäous
xsr U -i . cle l- otte ,-. 1809 . 2 Bde . 8 . LZ . illoo ?-« , tke ttinäu ? ->n -
tlieon . LonS . 1810 . I . Görres , Mythengcsch . derasiat . Welt . Hci -
dcw . 1810 . 2 Bde . 8 . I . G . RHode , rel . Bildung , Mythol . u . Philos.
der Hindus . Lpz , 1 ?j27 . 2 Bde . 8 . 5 . Oolemann , tke m / tliolog)s oktlis
Hiuöoos . Lonä . 1832 . 4 . P . F . S tu hr , die Rcligionssystcme der hcidn .
Wölker des Orients . Berl . 1836 . 8 . S . 54 ff.

Die den Hindus eigenthümliche Religion , der Brahma -
nismus , eben so alt wie die Erinnerung des Volkes , und das
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20 Achtzehntes Kapitel . Ostindien .

Leben der Nation in allen feinen Theilen durchdringend , ist eine
in phantastischen Mythengebildcn sich darlegende Vergötterung
des Weltalls , deren spcculative Grundlagen aber der Masse des
Volkes stets ein Geheimniß geblieben und unter den verhüllenden
Formen eines sinnlichen und unsittlichen Gottesdienstes immer
unerkennbarer geworden sind . Die Quellen der Indischen Göt -
terlchre sind zunächst die , gleich der gcsammten alten Literatur
der Indicr , in der Sanskritsprache , beinahe anderthalb Jahr¬
tausende vor Christus , abgefaßten vier Bücher der Vedas , die
ältesten und heiligsten Schriften eines unermeßlichen , in colossal¬
sten Verhältnissen hervorgcsprossencn altindischcn Schristcnscha-
tzes . An die Vedas schließen sich erläuternde Schriften an ( S ei¬
st ras , Schastras ) , welche mit der Religion zugleich das ganze
Gebiet menschlicher Erkenntniß umfassen . Die zahlreichste Klasse
derselben bilden die Puranas , poetische Werke , in welchen die
Mythenbildung sich sortgesetzt und erweitert hat . Unter ihnen
sind die bekanntestendie M a h a Bharata und dieBhagavat
Gita mit der Ramajana . Von der großen Menge heilig
gehaltener Schriften philosophischenInhalts ist besonders die
Vedanta zu nennen . Außerdem enthalten auch die alten heiligen
Gesetzbücher des Manus viele religiöse Lehren und Vorschriften .

Der Charakter der Indischen Religion , wie sie in den Ge¬
beten und Hymnen der Vedas sich darlegt , besteht in der Ver¬
ehrung von Geistern , deren Wirken und Schassen in der Natur
angeschauet wird . Die Geister des Himmels , der Sonne , des
Feuers , des Wassers , der Lust , des Windes , der Erde werden
angerufen . Doch wird diese Vielheit göttlicher Geister auf drei
Grundwesen zurückgeführt und diese wieder auf ein einziges Ur -
wesen , welches , ursprünglich und durch sich selbst bestehend , die
große Alles belebende Wcltsccle ist , durch welche und in welcher
alles Geschaffene , Göltcr und Welten , sein Daseyn hat . Von
diesem Urwescn , Brahma , steigt die Stufenleiter der Geschöpfe
bis zu den Thieren und Pflanzen herab . Selbst die letzteren
haben Seelen , welche nur , wie die der Thiere , in Folge sünd¬
voller Handlungen im früheren Leben in Dunkel gehüllt sind .
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Diese Stufenleiter wieder hinanzuklimmen ist aller Geschöpfe
Beruf und deßwegen ist dic Seelcnwanderung geordnet . Selbst¬
verleugnung , Wissen von dem Inhalte der heiligen Bücher
und Beobachtung ihrer Vorschriften befähigen zum Forlschritt,
dessen letztes Ziel die selige Gemeinschaft mit der Gottheit ist .
Die Sinne müssen ertödtct werden , der Geist in Beschauung
versinken , alles Bewußtseyn des Einzelnen als solchen und aller
Eigenwille verschwinden . Auf dieser Stufe des geistigen Lebens ,
wie dasselbe sich in den Vedas und den Gesetzbücherndes Ma -
nus ausspricht , ist der Geist noch versunken in dem Leben der
Natur und des Weltalls , noch nicht zu der Betrachtung des
Lebens der Geschichteerwacht .

Eine Fortbildung dieser Lehren geben die beiden großen
Heldengedichte , die Maha Bharata und die Bhagavad Gita .
Nach ihncn spaltete sich das Eine im heiligen Dunkel ruhende
Urweftn , Brahma , in eine Dreiheit von Gottheiten ( Trimur -
tis ) : Brahma , Wischnus und Siwas , und diesen männ¬
lichen Gottheiten treten eben so viele weibliche zur Seite . Brah¬
ma wird Schöpfer genannt , weil er als göttliche Vernunft , her¬
vorgetreten in der Urschöpfung , die Urformen der Dinge in sich
trägt . Er wird mit vier Köpfen und vier Armen zum Zeichen
seiner Allwissenheit und großen Macht dargestellt . Wischnus
ist der die Bewegung und Entwickelung hervorrufende . Sein
göttliches Wesen entfaltet sich am herrlichsten in seinen Avataren
( Jncarnationen ) , in welchen er in die Welt herabstieg , den
Menschen Heil zu bringen . Er wird mit vier Handen , einer
dreifachen Krone und bisweilen mit fünf Köpfen als Sinnbilde
seiner geistigen Macht geformt . Siwas ist der Zerstörer und , bei
dem innigen Zusammenhange von Zerstörung und Schöpfung ,
zugleich der Gott der lebendigenZeugung . Er wird gewöhnlich
von Blitzen umgeben dargestellt , mit drei Augen und acht Ar¬
men , in welchen er ein Schild , ein Schwert , einen Dreizack,
einen Lingam ( als Bild der Forlpflanzung und der Kraft ) und
andere Attribute halt . Dem Siwas und seiner weiblichen Hälfte ,
der Parbati , stehen mehrere von ihnen erzeugte Götter gerin -
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geren Ranges zur Seite , unter welchen besonders Ganesas ,
als Schutzherr des Hauswesens , und Kartikcya , als Vor¬
steher des kampfbewegten Lebens hervorragen. Den drei oberen
Göttern folgen als die nächsten an Range acht Hüter der Welt¬
gegenden und fünf Planctengötter . Außerdem gibt es im Him¬
mel und auf Erden ein zahlloses Heer von Geistern , guten und
bösen ; alle Gebirge , Walder und Flüsse sind von Göttern be¬
wohnt . Zu diesen Flüssen gehört vor allen der Ganges , dessen
Wassern eine reinigende und versöhnende Kraft beigemcsscn wird .

Ihre Blüthe erreichte die heilige Sage in den Erzählungen
der Bhagavad Gita von den Menschwerdungen des Wischnus .
Die hauptsächlichsten derselben sind die als Rama und die als
Krisch nas . Als Rama siegte er , anfangs leidend , dann han¬
delnd , über die widergöttlichenMächte . Dem kämpfendenHel¬
den folgte darauf der Friedcbringer , Krischnas , in sieggekrönter
Verklärung . Die mit der Weisheit zusammenfallendeFrömmig¬
keit besteht nach der durch ihn geoffenbarten Lehre in einem Zu¬
stande standhaften Gleichmuths der Seele , ohne Eigenwillen
und Trotz auf eigene Kraft .

Unter den drei oberen Göttern hatte Brahma früher weder
Tempel noch Bilder . Letztere wurden ihm allerdings später errich¬
tet , aber nur neben Bildern anderer Götter und in deren Tempeln .
Auch wird er durch Gebet und Opfer verehrt , aber eigene Tem¬
pel und besondere Feste hat er nur an ganz wenigen Orten . Der
Hauptdicnst , der ihm noch jetzt geleistet wird , besteht darin , daß
die Brahmanen jeden Morgen bei Sonnenaufgang ihn in stillem
Gebet anrufen , indem sie Waschungen vornehmen . Dagegen
haben Wischnus und Siwas und unzählige niedere Gottheiten ,
deren es im Ganzen 330 Millionen gibt , eine Menge von Tem¬
peln oder Pagoden ( Bhagavati , heiliges Haus ) und fast kein
einziges Dorf ist ohne einen solchen . Die aus der alten Zeit
hcrstammenden sind meistens von sehr fester und kostbarer Bau¬
art und ein großer Theil ist reich mit Gütern ausgestattet , welche
den Priestern ein beträchtliches Einkommen gewähren . Den
Gottesdienst verrichten die nur aus der Brahmanenkaste hervor -
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gehenden , in den Nebengebäuden des Tempels wohnenden Prie¬
ster . Ein allgemeines Ritual gibt es nicht , sondern jeder Prie¬
ster verfahrt dabei nach seinem und seiner umwohnenden Genossen
Gutdünken , so daß in den Formen des Cultus oft innerhalb sehr
kurzer Zeitraume große Schwankungen bemerkbar sind . Die Götzen
in den Pagoden , für deren Verfertigung eine eigene Zunft der
Götzenmacherbesteht , denen aber auch schon mitunter von Eng¬
lischen Kaufleuten in das Handwerk gegriffen worden ist , sind
aus edlen Metallen , Kupfer oder Stein , oft auch nur aus Holz
oder Thon gebildet . Der Gottesdienst besteht darin , daß diese
Bilder täglich , Morgens und Abends , angerufen , gebadet, ge¬
salbt , bekleidet , beräuchert , mit Blumen bestreuet , und mit
Reis , Zucker und Früchten bewirthet werden , wobei das Volk
ab und zu geht und seine Verbeugungen macht . Bei feierlichen
Gelegenheiten führen die mit der Reinigung und Ausschmückung
der Tempel beschäftigtenBajaderen ( Dcvcdaschis, Götterdiene¬
rinnen ) unter Spiel und Gesang gottesdienstliche Tänze auf.
Schon von Jugend auf durch ihre Eltern dieser Bestimmung
geweihet , dienen dieselben zugleich den Lüsten der Priester und
der Ehre der Götter . Die Opfer , welche das Volk den Götzen
darbringt , und welche für diese von den Priestern in Empfang
genommen werden , bestehen in Milch , Honig , Korn , Früchten
und Geld ; Thiere werden nur ausnahmsweise dargebracht und
verbrannt . Sie nützen nicht blos den Lebenden , sondern dienen
auch dazu , die Seelen der Verstorbenen rascher durch den aller
Menschen wartenden Straf - und Läuterungszustand hindurch in
den Himmel zu befördern , in welchen ohne weitere Nachhülfe
nur die heiligen Büßer sofort gelangen . An Festtagen werden
mit den Götzenbildern Processionen veranstaltet , wobei man die¬
selben auf Wagen einherzufahrcn pflegt , wie dies vorzüglich mit
dem an Range geringen , aber durch weitreichendeVerehrung
wichtigen Götzen Juggcrnauth geschieht , welcher in der Provinz
Orifsa seinen Hauptsitz , daneben aber auch an jedem bedeutenden
Orte von Bengalen seinen Tempel hat . Hunderttausende von
Pilgern Pflegen zu seinem Jahresfest in Orissa zusammenzuströ -
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men . Neben den Götzenbildernwerden auch Thiere als Wohn¬
sitze der Götter oder auf der Wanderung begriffener Seelen ver¬
ehrt , an oberster Stelle das Rind , dessen Fleisch zu genießen
als schweres Verbrechen gilt .

Die Mittel , den Göttern wohlgefällig zu werden und zu
den höheren Stufen der Vollkommenheit und Seligkeit sich den
Weg zu bereiten , bestehen außer der Anrufung , Anbetung und
Darbringung von Opfern in der Vollziehung der vorgeschriebe¬
nen Waschungen und in der Ertödtung der Sinnenlust durch
Bußübungen . Jedem Essen oder Gebet muß eine Reinigung
durch Wasser vorangkhcn . Besonders heilsam ist das Waschen
und Baden im Wasser des Ganges , welches daher nicht blos
an Ort und Stelle von unzähligen Pilgern aufgesucht , sondern
auch weithin über Vorderindien versandt wird . Am Ufer des
heiligen Flusses oder in seinen Fluchen zu sterben gilt sür ein kräf¬
tiges Tilgungsmittel der Sünde und oftmals sieht man Ster¬
bende von ihren Kindern dorthin getragen , damit der Anblick oder
die Bcnctzung seines Wassers sie erquicke und segne . Als die
heiligsten von allen werden die Stellen geachtet , wo , wie bei
All aha bad , zwei heilige Ströme ihre Gewässer vereinigen .
Ebenfalls eine reinigende und befreiendeKraft wohnt den sclbst -
crwählten Büßungen bei , welche von einfachen Übungen in schnell -
züngigcm Gebet , wobei eine dem Rosenkranz ähnliche Schnur
zu Hülfe genommen wird , bis zu künstlichst ersonnenenMartern
und freiwilligem Sterben hinansteigen . Es gibt eine Klasse
von Leuten , welche unter dem Namen von Fakirs und Su -
niasis ein Gewerbe aus diesen Übungen machen und von dem
Volk alsHcilige verehrt werden . Zu solchen verdienstlichen Wer¬
ken wird es schon gerechnet , wenn Jemand den Namen Rama
oder Krischnas hundcrttausendmal in einem Monate ausspricht .
Schärfere Aufgaben bestehen darin , daß Einer den Weg von
seinem Wohnorte bis zur Stadt Breares oder einem anderen
Wallfahrtsziele mit seinem Körper ausmißt , Tag und Nacht
zwischen drei Feuern sich braten laßt , auf einem mit eisernen
Stacheln besetzten Ruhebette liegt oder Drähte quer durch die
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Wangen , durch die Stirnhaut oder die Zunge gebohrt mit sich
herumträgt . Andere Büßer lassen sich Tage lang an den Füßen
aufhangen oder ziehen nackt und schmutzig unter freiem Himmel
einher . Eine der grauenvollsten Peinigungen ist das Schwingen .
Ein hoher Baum ist ausgepflanzt , auf dessen Spitze ein beweg¬
licher , sich im Kreise drehender Querbalken ruht , von welchem
mit eisernen Haken versehene Seile herabhangen. Diese Haken
werden dem Büßer in den nackten Rücken getrieben , das Seil
aufgezogen und der Balken in kreisende Bewegung gesetzt . Mit
großer Geschwindigkeit fliegt nun der Körper , gewohnlich eine
Viertelstunde lang , in den Lüften herum , und besonderen Ruhm
erlangt , wer siegreich über den Schmerz diese Zeit noch mit an¬
derweitiger Beschäftigung , z. B . durch Hcrabwcrsen von Blu -
« ren , auszufüllen vermag . Won diesen freiwilligen Leiden bis
zur Selbstcntleibung ist nicht weit . Dieselbe ist die höchste Stufe
der Verachtung der Sinnlichkeit und führt , zumal wo die Art
der Ausführung dasHeilsame derselben noch verstärkt , unmittel¬
bar den höheren seligen Regionen zu . Die hiebei gewöhnliche
Weise ist , in den Wellen des Ganges den Tod zu suchen . Auf
zwei mit einander verbundenen leeren Eimern oder Töpfen ru¬
hend , schwimmen sie in die Mitte des heiligen Stromes , diesel¬
ben allmählich mit Wasser anfüllend , bis sie mit ihnen versinken .
Andere lassen sich am Feste des Juggernauth von den Rädern
des in Triumph gezogenen Götzenwagcns zermalmen .

Je nachdem auf die eine oder die andere Gottheit die Haupt¬
verehrung sich richtet , zerfallen die Anhänger der Braymanischen
Religion in verschiedene Verzweigungen und Sekten . Einen gro¬
ßen Anhang haben die weiblichen Götter . Nach den drei Haupt¬
göttinnen gibt es drei Sekten ihrer Verehrer ( Saktas ) , welche
jede wieder in eine der linken und eine der rechten Hand zerfallen .
Der Cultus der ersteren zeichnet sich durch Rohheit und Wild¬
heit aus und im Verborgenen kommen bei demselben sogar noch
Menschenopfer vor . Einige Sekten weihen sich vorzüglich dem
Dienst der niederen Götter .

Während diese Sekten sich noch innerhalb des Kreises der
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Brahmanischen Lehren halten , sind andere hervorgetreten , wel¬
che von deistischcr Grundlage aus das alte System bekämpfen .
Unter den Scktcnstiftcrn dieser Gattung zeichnet sich Nanek -
Schah aus , welcher gegen Ende des i5t° " Jahrhunderts mit
Verwerfung des Pantheismus und Polytheismus hervortrat , die
Lehre von Einem Gott , dem Schöpfer aller Dinge , predigte
und Allah ' s und Brahma ' s Jünger mittelst dieser Lehre zu ver¬
einigen suchte . Der Geist seiner Lehre ist mild . Aber in Folge
der vielen Kriege , in welche die Sikhs , die Anhänger seiner
Lehre , hineingezogen wurden , sind sie in Rohheit und Fanatis¬
mus versunken . Ihr Gottesdienst besteht in Absingung von
Liedern , in Gebet um Kraft zu guten Handlungen , so wie in
Liebesmahlcn . Im Norden und Westen Hindostan ' s beherrschen
sie jetzt ein großes Gebiet . Eine alte Sage geht bei ihnen , daß
ein von Westen kommendes weißes Volk ihnen den Untergang
bringen werde .

Um die Mitte des i 6 " » Jahrhunderts entstand auch die den
Sikhs verwandte Sekte der Sauds , welche reine Deisten sind
und einen höchst einfachen Gottesdienst haben , indem sie nur
Hymnen mit einander singen . Sie meiden allen Luxus , begrü¬
ßen einander nie , am wenigsten durch Verbeugung , tanzen nicht ,
enthalten sich des Eides und erklären alle Gewaltübung gegen
Menschen und Thiere für unerlaubt . Sie führen einen geordne¬
ten Lebenswandel und sind meistens mit Handel beschäftigt .

Aus dem Brahmanismus ist auch der Buddhaismus her¬
vorgegangen , welcher nach harten Kämpfen mit dem ersteren
in dem Lande seiner Entstehung , Vorderindien , wo er ohnehin
als Volksreligion niemals bestanden zu haben scheint , gänzlich
unterdrückt ward , dafür aber die weitesten Gebiete im östlichen
Und mittleren Asien eroberte und gegenwärtig mehr als 300 Mil¬
lionen Bekenner zählt . Nur die mit dem Buddhaismus gleich¬
zeitig entstandene Sekte der Dschainas , von ihrem ersten
Lehrer Dschina ( d . h . siegreich ) so genannt , in deren Lehre
Brahmanische und Buddhaistische Sätze zusammenfließen, hat ,
vorzüglich im Westen der Halbinsel , sich bis auf unsere Zeit
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zu erhalten gewußt . Ihr Streben geht auf Befreiung des Gei¬
stes hinaus , welche durch strengen Wandel , Rcchtschaffenhcit,
Keuschheit und besonders durch Schonung alles Lebendigen er¬
langt wird . Ihre Lehren sind in heiligen Büchern in Sanskrit¬
sprache enthalten und durch 24 Puranas erläutert . Die Welt
ist aus Atomen entstanden und besteht aus Materie und Seele ,
welche als Weltsccle alle empfindendenWesen durchdringt . Ihre
Götter sind nur vergötterte Verstorbene . Die Weltsccle , stets
nach oben strebend , muß der Fesseln der Materie und des Lasters
sich zu entledigen suchen . Der Fortschritt ihrer Wanderung er¬
folgt durch Nachdenken und Beobachtung der von den Lehrern
und Weisen hinterlassenen Vorschriften , wie durch Vernachlässi¬
gung dieser Aufgabe der Rückschritt . Die Vorschriften bestehen
in Anrufung und Anbetung ihrer heiligen Lehrer , Fasten , Schwei¬
gen oder anderen strengeren und schmerzhaften Büßungen . Durch
solche Übungen rückt die Menschensecleder Weltseele näher , bis
sie endlich sich völlig frei macht von der Materie und dadurch
selbst ein Gegenstand der Anbetung wird . Mit dieser Ascetik
tritt ein reges Mitgefühl gegen alle lebenden Wesen in Verbin¬
dung , bis zu jener äußersten Übertreibung , daß sogar das Un¬
geziefer in Thicrlazarcthen aufbewahrt und gepflegt wird . Sie
genießen weder Fleisch noch irgend eine von Thieren herstam¬
mende Speise , wie Milch , Butter , Käse und Honig . Gleich
den Buddhisten theilen sie sich in einen Stand geistlicher Büßer
und einen weltlichen Stand . Die ersteren leben in klösterlicher
Gemeinschaft und Zucht unter der Führung von Guru ' s » Zu
diesem Amte sind unter denjenigen Dschainas , welche das Kasten¬
wesen nicht aufgegeben haben , nur die Glieder der drei oberen
Kasten berechtigt , obgleich der Eintritt in den geistlichen Stand
Keinem verwehrt ist . Die Guru ' s finden ihren Vereinigungspunkt
in geistlichen Oberen , welche an verschiedenen Orten in Vorder¬
indien ihren Sitz haben , und diese wieder in dem höchsten Obe¬
ren zu Bellig ola in der Nähe von Seringapatam inMysore ,
dem Hauptsitze der gesammten Hierarchie der Dschainas . Ei¬
gentliche Priestergeschäfte versehen die Geistlichen und ihre Ode -
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rm nicht ; sondern diese pflegen , wenigstens da , wo das Kasten¬
wesen noch herrscht , von Brahmanen versehen zu werden

Neben diesen einheimischen Religionsformen bestehen die
von außen cingedrungcnen des Muhammedanismus und des
Parsismus .

Mehrere als Eroberer eingewanderteVolksstamme brachten
die Muhammedanische Religion mit und bekehrten zu derselben
überdies einige Hindus . Da jene theils Sunniten , theils Schiiten
waren , so hat auch dieser Unterschied sich erhalten , so daß die¬
jenigen Bekenner des Islam in Hindostan , welche Tartarischen,
Afghanischen und Indischen Ursprunges sind , zu der Sekte der
Sunniten gehören , während die aus Persien Stammenden Schiiten
sind . In Bezug auf Kasten und Bilder haben sich dieMuham -
medaner in Indien manche fremdartige Anschauung angeeignet,
welche vor der Strenge der Türken und Araber nicht bestehen
würde .

Die Parscn oder Gebern 2 ) , Nachkömmlinge der durch
das Schwert der Araber aus Persien nach Indien verdrängten
AnHanger Zoroasters und des Zend - Avcsta , verehren als höch¬
stes gutes Wesen die Sonne und als Symbol derselben das
Feuer , daneben auch Mond und Sterne , Erde , Wasser und
Winde . Zu Urdwara wird noch jetzt das aus Fars ( Pcrsien )
gerettete heilige Feuer von ihren Priestern ( Desturs ) gepflegt und
bewacht . Ihr Gottesdienst ist höchst einfach und besteht in Ge¬
bet und Reinigungen . Tempel , Altäre , Bilder und Opfer ha¬
ben sie nicht .

c > Sittliche und sociale Zustände .

Eng mit dem Religionssysteme der Hindus verwebt ist die

DMehrcrcsüb . diese Sektes . b . Ritter , Erdkunde . V . S . 738 — 749 .
2 ) Den letzteren Namen , welcher Ungläubige bedeutet, haben ihnen

die Muhammedanerbeigelegt . Vgl . über die Parsen Ritter , Erdkunde V ,
6l5 ; VI , 1083 . ^ - ^ ikon , tlie ? arsi religion , coatgined ia tlie ^ suck -
^ vesta und riropounclecl snd dekeuclecl k>x tlie Î orosstrians ok Inllm anil
kersia , unkolcteä , rekutsä snd couirsstecl xvick cliristiaint ^ . Lmnk>. 1843 .
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